
Im Haus Gottes

Bibelarbeiten)‘

Wıe lieb sınd mMLr deine Wohnungen, Herr Aa40.
Meine eele verlangt und schnt sıch nach den orhöfen des Herrn. Meın
Leib und Jeele freuen sıch In dem lebendigen Gott.
Der oge hat eın Haus gefunden Un die chwalbe ıhr Nest für
hre Jungen: deine Altäre, Herr Zebaoth, meın Önig und meın Gott.
Wohl denen, die In deinem Hause wohnen; die en dich iımmerdar.
Wohl den Menschen, die dich für hre Stärke halten
und Von Herzen dir nachwandeln!
Wenn S1LC durchs dürre Tal ziehen, wird ihnen zZU.  S Quellgrund,
un Frühregen hält In egen
Sıe gehen Von einer Kraft andern und schauen den wahren Gott In VATTIN
Herr Gott Zebaoth, höre meın eDel; vernımm e ’ Gott Jakobs
Gott, Schild, schaue doch; sıceh doch das Anltlıtz deines Gesalbten!
Denn eın Iag In deinen orhöfen LSt hbesser als ausend.
Ich ıll lieber die Tür hüten In meıines Gottes Hause als wohnen In der
Gottlosen Hütten.
Denn Gott der Herr LSt Sonne und Schild, der Herr 2ibt Na und Ehre;

wıird kein Gutes mangeln lassen den Frommen.
Herr Zebaoth, oOhl dem Menschen, der sıch auf dich verläßt.

salm „2-13

Werner Jetter verdanken WIT eine schöne Besinnung über diesen Psalm‘;
g1bt ıhr dıe Überschrift: „Erfreuliıches über den Gottesdienst‘‘. Zwar 1st

dort auch VO en unsererI Gottesdienste dıe ede und VOon der Pfliıcht-

Vorgetragen beı der Tagung des Martin-Luther-  undes auf dem Liebfrauenberg, d
Ovember 1996.

In Das lebendige Wort, estgabe für otirıe o1gt, hg VonNn ans Seidel und Karl-
eINTriICc Bieritz, Berlın 1982
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übung des sonntäglıchen Kırchgangs. ber dıe Auslegungl uns

Freude Gottesdient verhelfen Darum soll 6S auch heute gehen
Wır wollen selbst auf diesen alten ext hören. Auf NEUEC ıntfalle sınd WIT

nıcht Au  N Wır wollen das Ite NCUu entdecken. Damıt se1 nıchts Ver-
suche gesagl, dem gottesdienstlichen Geschehen NeUeC anzıehende, VCI-

eständnis-bewirkende Gestalt geben, WeNnN NUT das, Was e1 geschieht,
WITKUIC dem Hören auf (jottes Anrede, dem Bekenntni1s und dem Lobe
(Gottes gemäß und 1eN11C ist Einspruch müßten WIT TE1NC erheben, WEeEeNN

vermeintlich-gottesdienstliches Handeln der Selbstdarstellung oder der autO-

„Verlustierung” der Anwesenden dıent Gerade beı1 Erneuerungsver-
suchen wiıird 6S arauxvu ankommen, das Eıigentliche wahrzunehmen, das sıch
nach (jottes ıftung und Weıisung ereignen soll Was uns, dem Got-
tes; anvertraut und mıtgegeben Ist, 11l immer NEeEU entdeckt seın und wiıird
sıch, Je aufmerksamer WIT darauf bedacht sıind, als ewegend, e1icC und
(wıe sagt INnan heute gern „spannend” erwelsen.

salm 84 ist eın Wallfahrtslied WwWIe die Psalmen 10r Wır abDen
solche Lieder 1m Ohr AICH hebe meılne ugen auf den Bergen .6 ‚CH
freue miıch über dıe, die mIır sagten: Laßt uns ziehen ZU Hause des Herrn10  Gottfried Voigt: Im Hause Gottes  übung des sonntäglichen Kirchgangs. Aber die Auslegung will uns zu neuer  Freude am Gottesdient verhelfen. Darum soll es auch heute gehen.  Wir wollen selbst auf diesen alten Text hören. Auf neue Einfälle sind wir  nicht aus. Wir wollen das Alte neu entdecken. Damit sei nichts gegen Ver-  suche gesagt, dem gottesdienstlichen Geschehen neue — anziehende, ver-  ständnis-bewirkende — Gestalt zu geben, wenn nur das, was dabei geschieht,  wirklich dem Hören auf Gottes Anrede, dem Bekenntnis und dem Lobe  Gottes gemäß und dienlich ist. Einspruch müßten wir freilich erheben, wenn  vermeintlich-gottesdienstliches Handeln der Selbstdarstellung oder der auto-  genen „Verlustierung“ der Anwesenden dient. Gerade bei Erneuerungsver-  suchen wird es darauf ankommen, das Eigentliche wahrzunehmen, das sich  nach Gottes Stiftung und Weisung ereignen soll. Was uns, dem Volke Got-  tes, anvertraut und mitgegeben ist, will immer neu entdeckt sein und wird  sich, je aufmerksamer wir darauf bedacht sind, als bewegend, hilfreich und  (wie sagt man heute gern?) „spannend“ erweisen.  Psalm 84 ist ein Wallfahrtslied — wie die Psalmen 120-132. Wir haben  solche Lieder im Ohr. „Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen ...“ „Ich  freue mich über die, die mir sagten: Laßt uns ziehen zum Hause des Herrn ...  Nun stehen unsere Füße in deinen Toren, Jerusalem.“  Wir Protestanten haben zu solchem nicht die unmittelbare Beziehung,  wie sie unseren katholischen Mitchristen geläufig ist. Wir denken vielleicht  an Luthers Warnung: „Nu ist das ja gewiß, daß solch Wallfahrten uns nicht  geboten, auch nicht vonnöten [ist] ... Warum 1äßt man daheim eigen Pfarr,  Gottes Wort, Weib und Kind usw., die nötig und geboten sind, und läuft  unnötigen, ungewissen, schädlichen Teufelsirrwischen nach ..., womit die  Leute ja häufig von Christo [weg] auf ihr eigen Werk fielen.‘“® Luthers Sorge  und Anstoß: Flucht aus dem ureigenen Bewährungsfeld unseres Glaubens —  und Bemühen um Verdienste, „Punkte sammeln“ beim lieben Gott. Doch  solche Bedenken müssen nicht die Sache selbst treffen. Wir werden — etwa  bei Kirchentagen — an das Erlebnis der Gemeinschaft denken, an das Sicht-  barwerden des Volkes Gottes vor den Augen der Welt und an das weithin  vernehmliche Bekenntnis der Christen zum dreieinigen Gott („Stadt auf dem  Berge‘“). Vielleicht zieht uns auch die Bedeutung bestimmter Orte an, die  Haftpunkte der Erinnerung an den Glauben der Väter sind (vgl. Hebr 11).  Die Gemeinde Jesu Christi weiß (sollte wissen), daß sie auf ihrem Weg  durch die Zeiten mit denen von einst verbunden ist.  In Israel war es noch anders. Der Tempel in Jerusalem, von Salomo  erbaut und eingeweiht (vgl. bes. I Kön 8) und von Josia zur konkurrenzlosen  3 Schmalk. Artikel, BSLK S. 422.Nun stehen uUuNnseTC Füße in deinen Toren, Jerusalem.“

Wır Protestanten en olchem nıcht die unmıiıttelbare Beziehung,
W1Ie S1e uUNsSeEICI katholischen Miıtchrıisten geläufig ist Wır denken vielleicht

Luthers Warnung „Nu ist das Ja gewi1ß, daß SOIC Wallfahrten uns nıcht
geboten, auch nıcht vonnoten 1St ]10  Gottfried Voigt: Im Hause Gottes  übung des sonntäglichen Kirchgangs. Aber die Auslegung will uns zu neuer  Freude am Gottesdient verhelfen. Darum soll es auch heute gehen.  Wir wollen selbst auf diesen alten Text hören. Auf neue Einfälle sind wir  nicht aus. Wir wollen das Alte neu entdecken. Damit sei nichts gegen Ver-  suche gesagt, dem gottesdienstlichen Geschehen neue — anziehende, ver-  ständnis-bewirkende — Gestalt zu geben, wenn nur das, was dabei geschieht,  wirklich dem Hören auf Gottes Anrede, dem Bekenntnis und dem Lobe  Gottes gemäß und dienlich ist. Einspruch müßten wir freilich erheben, wenn  vermeintlich-gottesdienstliches Handeln der Selbstdarstellung oder der auto-  genen „Verlustierung“ der Anwesenden dient. Gerade bei Erneuerungsver-  suchen wird es darauf ankommen, das Eigentliche wahrzunehmen, das sich  nach Gottes Stiftung und Weisung ereignen soll. Was uns, dem Volke Got-  tes, anvertraut und mitgegeben ist, will immer neu entdeckt sein und wird  sich, je aufmerksamer wir darauf bedacht sind, als bewegend, hilfreich und  (wie sagt man heute gern?) „spannend“ erweisen.  Psalm 84 ist ein Wallfahrtslied — wie die Psalmen 120-132. Wir haben  solche Lieder im Ohr. „Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen ...“ „Ich  freue mich über die, die mir sagten: Laßt uns ziehen zum Hause des Herrn ...  Nun stehen unsere Füße in deinen Toren, Jerusalem.“  Wir Protestanten haben zu solchem nicht die unmittelbare Beziehung,  wie sie unseren katholischen Mitchristen geläufig ist. Wir denken vielleicht  an Luthers Warnung: „Nu ist das ja gewiß, daß solch Wallfahrten uns nicht  geboten, auch nicht vonnöten [ist] ... Warum 1äßt man daheim eigen Pfarr,  Gottes Wort, Weib und Kind usw., die nötig und geboten sind, und läuft  unnötigen, ungewissen, schädlichen Teufelsirrwischen nach ..., womit die  Leute ja häufig von Christo [weg] auf ihr eigen Werk fielen.‘“® Luthers Sorge  und Anstoß: Flucht aus dem ureigenen Bewährungsfeld unseres Glaubens —  und Bemühen um Verdienste, „Punkte sammeln“ beim lieben Gott. Doch  solche Bedenken müssen nicht die Sache selbst treffen. Wir werden — etwa  bei Kirchentagen — an das Erlebnis der Gemeinschaft denken, an das Sicht-  barwerden des Volkes Gottes vor den Augen der Welt und an das weithin  vernehmliche Bekenntnis der Christen zum dreieinigen Gott („Stadt auf dem  Berge‘“). Vielleicht zieht uns auch die Bedeutung bestimmter Orte an, die  Haftpunkte der Erinnerung an den Glauben der Väter sind (vgl. Hebr 11).  Die Gemeinde Jesu Christi weiß (sollte wissen), daß sie auf ihrem Weg  durch die Zeiten mit denen von einst verbunden ist.  In Israel war es noch anders. Der Tempel in Jerusalem, von Salomo  erbaut und eingeweiht (vgl. bes. I Kön 8) und von Josia zur konkurrenzlosen  3 Schmalk. Artikel, BSLK S. 422.Warum äßt INan daheım eigen Pfarr,
(jottes W ort, Weıb und ınd USW,., dıe nötıg und geboten sind, und au
unnötigen, ungewI1ssen, schadlıchen Teufelsirrwıschen nach Y womıiıt dıe
Leute Ja häufig VON Christo weg] auf ihr eıgen Werk fielen.‘® Luthers orge
und Anstoß Flucht Aaus dem ureigenen Bewährungsfeld uUunseIres auDens
und Bemühen Verdienste, ‚„„‚Punkte ammeln‘“ beim leben Gott och
solche edenken mussen nıcht dıec selbst treffen Wır werden etiwa

be]l Kıirchentagen das TIleDNIıS der Gemeinschaft denken, das ıcht-
barwerden des Volkes (jottes VOILI den ugen der Welt und das weıthın
vernehmlıche Bekenntnis der Chrısten ZU dreieinıgen Gott („Stadt auf dem
Ber: Vielleicht zıieht uns auch dıe Bedeutung bestimmter Orte die
Haftpunkte der Erinnerung den Glauben der ater sınd (vgl. ebr B
Die Gemeıninde Jesu Christi weıiß sollte w1ssen), Ss1e auf iıhrem Weg
idıe Zeliten mıt denen VON einst verbunden 1st.

In Israel CS noch anders. Der Tempel in Jerusalem, VON Salomo
erbaut und eingeweıht (vgl bes Kön und VON Jos1i1a ZUTr konkurrenzlosen

Schmalk Artıkel, SLK AL
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Stätte der nbetung für das olk gemacht, ist der AÖOrt dem INnan

„hinaufzieht”. Unserm heutigen, christlichen Denken Inas das befremd-
ıch Sse1IN: INan ann doch berall Zugang (Gjott finden Vielleicht sıind WIT,
In historischer 1C gene1gt, dıe „Zentralısatıon des Kultus“ Urc Josıa
(um 620 Chr.) als eın Polıtikum sehen: Wiederherstellung staatlıcher
Einheit nac der Teıulung VON 926), zugle1ic Abrücken VON kanaanäilisch-
heidnischen Tradıtionen (Ortsheıiligtümer). Man sollte aber darüber nıcht
VeETSCSSCHNH, daßß Gotteserkenntnis und Gemeinschaft mıt Gott nıcht dem
gehören, Was uns jederzeıt und allgemeın zugänglıch ist (wıe mathema-
tische Sachverhalte) Gott können WIT NUur da fınden, GT sıch uns g2ibt Der
Tempel ist nac Mose .„die Stätte, die der Herr, eueT Gott, erwäh-
len wird11  Gottfried Voigt: Im Hause Gottes  Stätte der Anbetung für das ganze Volk gemacht, ist der „Ort‘“, zu dem man  „hinaufzieht‘“. Unserm — heutigen, christlichen — Denken mag das befremd-  lich sein: man kann doch überall Zugang zu Gott finden. Vielleicht sind wir,  in historischer Sicht, geneigt, die „Zentralisation des Kultus“ durch Josia  (um 620 v. Chr.) als ein Politikum zu sehen: Wiederherstellung staatlicher  Einheit (nach der Teilung von 926), zugleich Abrücken von kanaanäisch-  heidnischen Traditionen (Ortsheiligtümer). Man sollte aber darüber nicht  vergessen, daß Gotteserkenntnis und Gemeinschaft mit Gott nicht zu dem  gehören, was uns jederzeit und allgemein zugänglich ist (wie z. B. mathema-  tische Sachverhalte). Gott können wir nur da finden, wo er sich uns gibt. Der  Tempel ist (nach 5. Mose 12,4f) „die Stätte, die der Herr, euer Gott, erwäh-  len wird ..., daß er seinen Namen daselbst wohnen läßt‘“; diese Stätte „sollt  ihr aufsuchen und dahin kommen“. (Wir verfolgen diese Linie nachher noch  weiter.)  „Schir hamma’aloth“ ist das „Wallfahrtslied‘; in dem zweiten Bestandteil  dieses Ausdrucks steckt das Wort ’alah — hinaufgehen; dies ist geradezu  technischer Ausdruck für den Besuch des Heiligtums. So meint Jesus: „Siehe,  wir gehen hinauf nach Jerusalem“ (Mk 10,33).  Was also zieht die Menschen dorthin? Worauf richtet sich die im Psalm  sich aussprechende „Sehnsucht‘“? Warum „muß‘“ jemand sein in dem, was  seines Vaters ist (Lk 2,49)?  Im Tempel wohnt Gott. „Jahwe der Heerscharen“ wird er gerade in Jerusa-  lem genannt. Seltsame Bezeichnung. Eine Erinnerung wohl an älteste Zeiten  Israels, als die Lade — jetzt im Allerheiligsten des Tempels (I Kön 8,6) — mit  in den Kampf zog: „Jahwe, Gott der Heerscharen Israels‘. Aber „z’baoth“  können auch die Gestirne sein oder himmlische Wesen (was uns, dürfte man  nach dem „Geschmack“ gehen, viel besser gefiele). Die archaische Deutung,  auch wenn sie durch neue Glaubenserkenntnis überholt wäre, ist durch I Sam  17,45 gesichert. Hier spricht uns Uraltes an. Es will, wie in Salomos ergrei-  fendem Weihegebet (I Kön 8, bes. 27-30), neu verstanden werden.  Jerusalem — der heilige Ort, an dem Gott gesucht, gefunden und angebe-  tet werden soll. Wir könnten Einspruch erheben, von zwei Seiten her.  Einmal: Weiß Israel nicht, daß Gott allgegenwärtig ist? Und ob es das  weiß! „Alle Lande sind seiner Ehre voll“, singen die himmlischen Gottesdie-  ner gerade im Tempel von Jerusalem (Jes 6,3)! „Bin ich nur ein Gott, der  nahe ist, spricht der Herr, und nicht auch ein Gott, der ferne ist? ... Bin ich es  nicht, der Himmel und Erde erfüllt?“ (Jer 23,23f). Der Sänger des 139. Psalms  weiß es, daß er Gott nicht entrinnen kann, wohin er auch flieht: „Wohin soll  ich gehen vor deinem Geist ...?‘“ Himmel, Hölle, äußerstes Meer — überalldaß seinen Namen ase1lDs wohnen Jaßt diese Stätte „sollt
iıhr aufsuchen und 1n kommen‘“. (Wır verfolgen diese Linıe nachher noch
weıter.)

©  1r hamma’aloth‘‘ ist das ”W  Hed% in dem zweıten Bestandte1
dieses Ausdrucks steckt das Wort ala| hinaufgehen; dies 1st geradezu
technischer USdTruC für den Besuch des Heılıgtums. So meınt Jesus „Sıehe,
WIT gehen hinauf nach Jerusalem“ (Mk

Was also zieht dıe Menschen dorthıin? orauf richtet sıch die 1imM salm
sıch aussprechende „Sehnsucht““”? W arum „muß”” jemand se1n in dem, W as

seINESs Vaters ist (Lk
Im Tempel wohnt Gott ‚„Jahwe der Heerscharen“ wırd 6r gerade in Jerusa-

lem genannt. Seltsame Bezeichnung. ıne Erinnerung ohl alteste Zeıiten
Israels, als dıe Lade jetzt 1m Allerheilıgsten des Tempels (1 Kön 8,6) mıt
In den amp Z „Jahwe, Gott der Heerscharen Israels‘‘. ber „Z’baoth“
können auch dıe Gestirne se1ın oder hıimmlısche Wesen (was uns, dürfte INan

nach dem ‚‚Geschmack“ gehen, viel besser gefiele). Die archaısche Deutung,
auch WEeNnN S1e Urc NEUC Glaubenserkenntnis überholt Wware, ist urc Sam
1745 gesichert. Hıer spricht uns Uraltes Es will, WIEeE in Salomos ergre1-
fendem Weıihegebet (1 Kön S, bes 27—30), NECU verstanden werden.

Jerusalem der heilıge Ort, dem Gott gesucht, gefunden und angebe-
tet werden soll Wır könnten Einspruch erheben, VON z}wei Seıten her.

Einmal Weıiß Israel nıcht, daß Gott allgegenwärtig ist? Und ob 6S das
we1ß! ‚„„Alle anı sınd se1ner Ehre voll‘®, sıngen die himmlıschen Gottesdie-
NCI gerade 1M Tempel VOoN Jerusalem (Jes 6,3)! „Bın ich NUT eın Gott, der
nahe ist, spricht der HeıIr, und nıcht auch eın Gott, der ierne ist?11  Gottfried Voigt: Im Hause Gottes  Stätte der Anbetung für das ganze Volk gemacht, ist der „Ort‘“, zu dem man  „hinaufzieht‘“. Unserm — heutigen, christlichen — Denken mag das befremd-  lich sein: man kann doch überall Zugang zu Gott finden. Vielleicht sind wir,  in historischer Sicht, geneigt, die „Zentralisation des Kultus“ durch Josia  (um 620 v. Chr.) als ein Politikum zu sehen: Wiederherstellung staatlicher  Einheit (nach der Teilung von 926), zugleich Abrücken von kanaanäisch-  heidnischen Traditionen (Ortsheiligtümer). Man sollte aber darüber nicht  vergessen, daß Gotteserkenntnis und Gemeinschaft mit Gott nicht zu dem  gehören, was uns jederzeit und allgemein zugänglich ist (wie z. B. mathema-  tische Sachverhalte). Gott können wir nur da finden, wo er sich uns gibt. Der  Tempel ist (nach 5. Mose 12,4f) „die Stätte, die der Herr, euer Gott, erwäh-  len wird ..., daß er seinen Namen daselbst wohnen läßt‘“; diese Stätte „sollt  ihr aufsuchen und dahin kommen“. (Wir verfolgen diese Linie nachher noch  weiter.)  „Schir hamma’aloth“ ist das „Wallfahrtslied‘; in dem zweiten Bestandteil  dieses Ausdrucks steckt das Wort ’alah — hinaufgehen; dies ist geradezu  technischer Ausdruck für den Besuch des Heiligtums. So meint Jesus: „Siehe,  wir gehen hinauf nach Jerusalem“ (Mk 10,33).  Was also zieht die Menschen dorthin? Worauf richtet sich die im Psalm  sich aussprechende „Sehnsucht‘“? Warum „muß‘“ jemand sein in dem, was  seines Vaters ist (Lk 2,49)?  Im Tempel wohnt Gott. „Jahwe der Heerscharen“ wird er gerade in Jerusa-  lem genannt. Seltsame Bezeichnung. Eine Erinnerung wohl an älteste Zeiten  Israels, als die Lade — jetzt im Allerheiligsten des Tempels (I Kön 8,6) — mit  in den Kampf zog: „Jahwe, Gott der Heerscharen Israels‘. Aber „z’baoth“  können auch die Gestirne sein oder himmlische Wesen (was uns, dürfte man  nach dem „Geschmack“ gehen, viel besser gefiele). Die archaische Deutung,  auch wenn sie durch neue Glaubenserkenntnis überholt wäre, ist durch I Sam  17,45 gesichert. Hier spricht uns Uraltes an. Es will, wie in Salomos ergrei-  fendem Weihegebet (I Kön 8, bes. 27-30), neu verstanden werden.  Jerusalem — der heilige Ort, an dem Gott gesucht, gefunden und angebe-  tet werden soll. Wir könnten Einspruch erheben, von zwei Seiten her.  Einmal: Weiß Israel nicht, daß Gott allgegenwärtig ist? Und ob es das  weiß! „Alle Lande sind seiner Ehre voll“, singen die himmlischen Gottesdie-  ner gerade im Tempel von Jerusalem (Jes 6,3)! „Bin ich nur ein Gott, der  nahe ist, spricht der Herr, und nicht auch ein Gott, der ferne ist? ... Bin ich es  nicht, der Himmel und Erde erfüllt?“ (Jer 23,23f). Der Sänger des 139. Psalms  weiß es, daß er Gott nicht entrinnen kann, wohin er auch flieht: „Wohin soll  ich gehen vor deinem Geist ...?‘“ Himmel, Hölle, äußerstes Meer — überallBın ich 6S

nıicht, der 1ımme und Erde erfüllt?“ (Jer Der Sänger des 139 Psalms
weıiß CS, daß CI Gott nıcht entrinnen kann, wohln auch 1e ‚Wohin soll
ich gehen VOI deinem Gelst 0o Hımmel, Ole: außerstes Meer überall
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könnte CI (jott UTr 1n die Arme laufen SO 1st Und doch hat Luther als
Schüler der eılıgen Schrift recht, WENN auf den Unterschie: hinweıst,
der darın 1egt, ob Gott „da“ Ist, oder ob CI LT da“ ist Anders gesagt Gott
1st, als chöpfer er ınge, allgegenwärtig in selner Unterschiedenheit VonNn
der Schöpfung. ber CI hindet sıch den Von ıhm erwählten „OIT“
seinem sıch offenbarenden Handeln, zuletzt und recht eigentliıch ın seinem
Eingehen INS Geschaffene, 1M under der Menschwerdung. In der 1ppe
dieses Kınd ist CI Nur hıer gegenwärtig und nırgend ın der Welt.
Wıe immer INan über Josijas ‚„Zentralısatıion" denken mMag ıhr wırd unNns

eutlıch, alleın beı Gott steht, 6i sıch fiınden lassen ll
Zum andern: Der Tempel in Jerusalem ist 587 und nach glanz-

voller Wiıedererrichtung ZersStOT) worden. Jesus hat diese zweıte,
endgültige Zerstörung vorausgesagt. Es auch nach Joh keine
interessante rage mehr, ob Gott in Jerusalem oder, WIEeE dıe Samarıtaner
meınten, auf dem CGarızım angebetet werden sollte „Anbetung 1m Geilst und
in der Wahrheit‘‘ Spirıtualısten en sıch immer wieder auf diese Stelle
berufen Leıicht wiırd übersehen, daß Jesus Ort der Gegenwart Gottes ın
unseTeT Welt ist unddWas mıiıt der Hımmelsleıter erlebt hat Mose
28), sıch VON NUN In Jesus Christus ereignet Joh 1L31) Wo Jesus ist, da
ist dıe ‚„Kontaktstelle‘‘ zwıschen Hımmel und Erde Der heiliıge ’‚Ort“’ das ıst

für un  N der Auferstandene aber Nun gerade nıcht „dıffus und „Ire1-
schwebend“‘, wI1ıe sıch das dıe Gnostiker dachten, sondern wirksam-gegen-
wärtig in den Von ıhm aiur bestimmten Gnadenmutteln Wort und Sakra-
ment. Im Kırchenlıed e1 6S Adent; WI1Ie mancher hochtröstliıch ist

NECNNECNM, da WIT ıhn finden können in Nachtmahl, Tauf und Wort.‘“

Es edurite eines Jangen eges, herauszufinden, WIEeSO Gottes Haus
den Pılgern VOoN Ps .Jlıeb“ und Ziel ıhrer „Sehnsucht“ se1n mußte und
WI1IeE WIT unNns als neutestamentliche Geme1ıinde diıesen salm ane1gnen können.
Es hätte ausgreifender Überlegungen nıcht bedurft, WEeNnN uns und

uns her nıcht sovıe]l natürlıche und spirıtualistische eologie und lau-
bensweilise ware Unbegreiflıch, nach der „kopernikanıschen" en!
Begınn uUNseTES Jahrhunderts und nach der Wiıederentdeckung der en-
arung Gottes In Jesus Chrıistus eın olches omebac der natürlıchen Ke-
lıgıon passıeren konnte. Wenn es Profane heilıg ware, WOZU ann dıe
;  allfahrt“ den eılıgen Wohnungen des Höchsten‘‘ (Ps

Haus und Nest das ergende, Schützende, ammelnde, Bewahrende,
Anheimelnde Eın welıter 16 VON einem Berg ist erheben:! ber der

EKG 879 leiıder N1IC Im
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ensch verlangt wI1Ie es Lebendige nach einem Zuhause Es g1bt
denken, daß auch in der Generatıon, die sıch den KOosmos erobern will,
Menschen vielleicht nıcht eınmal weıt VON iıhrer Stadtwohnung sıch im
Schrebergarten eın WINZ1IgeESs Hüttchen bauen; vielleicht 1eg darın eine
bewußte Sehnsucht nach der umschließenden Behausung einst 1m Mutter-
eıb

Altäre (im ext tatsächlıc ura 1m en Testament Orte des pfer-
geschehens, in dem dıe Verbindung mıt Gott sıch realısıierte. Wır dıe IC
des Neuen Bundes wI1ssen, In jedem alttestamentlichen ult Ur ‚Schat-
ten  c des Christusgeschehens sınd, aber eben doch der VO wirklıchen Ge-
chehen verursachte Schatten und darın teilhabend dessen Realıtät (Kol
Z ebr 10,1) Taufstein und ar sınd dıe „Orter: an denen nach der
Eiınsetzung uUNnseIcs Herrn dıe Gemeininschaft mıt dem drejieinıgen Gott DC-
chıeht Es ist instinktlos, WENN der Lıiturg beım Beten dem ar den Rücken
zukehrt, und 6S ist eın Zeichen der uflösung, Wenn unte: uns aum mehr
eın Aquivalent g1ibt für das ‚„‚Auszıehen der Schuhe @ Mose 35 Jos 545)

Be1l (jott Hause? Es sıeht Aaus, als gäbe hıer für uns noch vieles
entdecken. Man müßte den salm Vers für Vers immer wlieder angsam

und laut lesen. W arum mussen WIT allerle1 Novıtäten AUus der Lulft angeln,
Wenn hıer noch sovıel entdecken g1

Muten WIT uns und anderen damıt zuvıel zu®? Fiındet sıch 1m „rel1g10nS-
losen Zeıtalter‘‘ überhaupt Sehnsucht nach dem Heılıgen? Wenn 6S SOgar
Theologıe g1bt, dıe über den Horıiızont des Vorfindlichen nıcht hinauszuden-
ken9dürfen WIT uns nıcht wundern, WEeENnN „„Otto Normalverbraucher‘‘
„mıiıt dem leben Gott nıchts Hute‘‘ en 111 und andere etiwa ın der
Nachfolge marxistisch-leninıstischer chulung auf eın „„‚wissenschaftlıches
eltbild‘‘ schwören, in dem Gott nıcht atz hat. TE1NC muß uns In

größeres FErstaunen versetzen, WEeNnNn sıch, mıt mehr oder wenı1ger
Nıveau, auch ganz anderes reg_ Meditatıon, fernöstlıche Philosophıe und
Religiosı1tät, Esoterık, Scient1smus, der Zug ZU Ekstatischen (besonders

jJungen Leuten In Pop-Veranstaltungen), der Umgang mıt Astrologıe.
„Meıne eeile verlangt und sehnt sıch F dies äng 1mM Eigentlichen

nıcht davon ab, ob das Feld „Relıgıion"” oder oder nıcht besetzt ist.
Kommt 6S diıeser Sehnsucht nach Gott und dieser Freude Gott,
dann hat inımer Gott selbst den Anfang gemacht. Von der Freude Gott
redet der salm in ergreifender Weıise. Aus Israels Gotteserfahrung entsteht
immer 19101 dıe Sehnsucht nach dem Heılıgtum.

ber noch findet sich in dıesen Versen WI1Ie eın retardıerendes
Moment: die Verse Ja Sıe machen uns damıt Mühe, daß der ext
„Iraglos verderbt‘ aus Ist, mındestens nıcht eindeutig überset-
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Z  S on In Der revıdierte exft lautet: ‚„„.durchs dürre Wahr-
scheminliıch hat dieses Tal einen bestimmten Eıgennamen, dessen Wortstamm
dıe Bedeutung „weınen““ hat; eın olches Tal kennen WIT nıcht. Man en
das „Iinstere 6 In Ps Kraus: „Das ‚Baka- Ta wırd ohl eın bestimm-
tes Tal SCWESCH se1n und ZWaT ein wüstes, wasserloses Gebiet Wıe anders
soll das under der ränkung und Durchhilfe verstehen se1n, VOoN dem In

und gesprochen wırd?“ In kommt eın Wort VOIL, das zwel SanzZ
verschıedene Bedeutungen en ann „mMOTrä”““ kann Lehrer” heißen; 1B
ther hat In dem albvers das ‚geseonetle Predigtamt gesehen („und dıe
ehrer werden mıt viel egen geschmückt‘”); aber SCHAUSO lautet das hebräiti-
sche Wort für „Frühregen“, und deutet der revıdıerte ext (dem WIT
folgen). Was uns diese Verse*

och sınd dıe Pılger unterwegs. Die Freude des Geborgenseıins be1l Gott
steht noch aus Man en Ps „Wann werde ich dahın kommen, daß
ich (Gottes Angesıcht schaue‘** Der ander- und ılgerweg ZUuU Heılıgtum
ist beschwerlich, mühsam, entbehrungsreic anders als in einem modernen
Pılger-Bus mıt Klımaanlage!). Im Sinne der neutestamentlichen enk- und
Lebenswelse: dıe Unterwegssituation entspricht der „Theologie des Kreu-
Zes  .. „„Wer MIr nachfolgen wiıll, Miıt ‚„wallen“ übersetzt Luther das Un
terwegsseın derer, dıe noch nıcht „‚daheım“ sınd beım Herrn N KoOor

elche Erfahrungen machen s1e? S1e werden gestärkt VOoN einer Raststätte
eX AKTaIt ZUT andern. Es springen unvermute Quellen auf, INan

kann triınken (Joh Der Glaube nıcht, daß der Weg ZU
Hause Gottes bequem se1ın MUSSe Im Gegenteıl, CI „rühmt sıch““ der Irüb-
sal ber erfährt eben darın wunderbare Durc  en Und richtet sıch

dem auf, W as C: Vor sıch hat, „Iröhlıch In offnung‘“‘.
„Herr (Gott Zebaoth, höre meın eDEel; vernımm e 9 Gott Jak. Gehört

dieses Beten noch In die Sıtuation der mühsamen Wanderung? der eIn-
den WIT uns schon 1mM Heılıgtum? Wır mussen das nıcht entscheıden. uch
und gerade In Gottes Wohnung hetet dıe Gemeıinde. Wır überlesen nıcht,
daß der ‚„„Gott Jak: angeredet Ist; damıt berufen sıch die Betenden auf dıe
rw..  ung, dıe wıderfahren ist (Z Mose 285,13-—15) und dıe WIT,
dıe Chrıstenheıt, als in Chrıistus verwirklıcht für uns annehmen en I] KOr
1,20) Die Gemeıunde (Gottes betet nıcht 1INs Ungewısse hinein, SOZUSaSCH autf
gul ucC S1e beruft sıch In ıhrem Beten auf dıe VOTAaUSSCHANSCHCH Zusagen
iıhres Gottes, anders gesagtl Ss1e hbetet In Jesu Namen‘“. Sıe ist gewi1ß: ‚„„Gott,
der HeIT, 1st Sonne und Sch; Statt ‚„Sonne“ könnte INan auch übersetzen:
AAn das könnte Gott als dıe feste Burg erinnern. ber näher J1eg dıe
Bedeutung „Sonne‘. In den berühmten Armanatafeln (14 Jahrhunder Chr.)
redet der palästinısche Stadtfürst Labaja den arao, seıinen Oberherrn,
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als ‚„‚meıne Sonne‘”. Was hier übertriebener Hofstıil 1st, gılt für Gott in Wahr-
eıt und In umfassender Weıise. Die Sonne trahlt 4C} Wärme, en aus

1C auszudenken, Was ohl waäre, WECENN (ın eıner Art negatıvem T  na
dıe Sonne auch einen Tag nıcht mehr ware Ob WIT Gott gelten lassen oder
nıcht WIT verdanken uns ıihm Wer iın se1ın Haus ommt, wıdmet sıch nıcht
etwa wı1ıe be1 einem Opernbesuc eiıner ache, auf dıe INan 1mM en ohne
Schaden verzichten kann; K kommt dem, VON dem und Urc den und
dem alle ınge Ssınd. Gott ist WwW1e dıe Sonne. Und CI ist Schild, also Schutz

das Bedrohliche und Feindlıche, das also, Was en
zerstoren und vernıchten ll Pfeıle prallen ab (vgl Eph 6,16) Der Verklä-
SCcI (Offb ann nıchts uns ausrıichten. Wır ta-
mentlıch: Nıchts kann uns mehr scheıden Von der 1e (Gottes.

Die Gemeinde betet auch für den Önıg 10) Der „Gesalbte” könnte
auch der Hohepriester se1in (was uns in nachexılısche eıt welsen würde);
näher 1eg die Deutung auf den regıerenden Önıg (ın vorexılıscher C1
Ist il für Israel „Repräsentant des Herrschafts- und Heılswiıirkens Gottes*
(Kraus) würde diese Stelle auf dıe verborgen-mess1ianische Implıkatıon
des Jerusalemer Könıgtums deuten M Sam Wır wollen, Wäas 1er
edenken wäre, für diıesmal unerortert lassen.

„Le1D und Seele  .6 freuen sıch iın dem lebendigen Gott. Wır kehren noch
eıiınmal Z Anfang des Psalms zurück. 1bt sıch Gott dem VON ıhm
bestimmten Ort, ist auch UNsSeIC leibhafte Gegenwart in se1iner ähe VOoN

Bedeutung. Und SeIne leibhafte Anwesenheıt be1 uns! ; Das ist meın L b66‚
„me1n Blut‘‘ Wer 1Im Sakrament nıchts weıter sıeht als eın (symbolisıertes)
Wortgeschehen, den möchte ich dazu verpflichten, auch seine Ehe künftig
NUr noch durchs Telefon führen Christı leibhafte Gegenwart g1bt uns 1mM
gottesdienstlichen Geschehen das TZuhause uch eın bescheidenes eck-
chen 1mM Heılıgtum ( 4Ür hüten‘‘) gewä dıe Geborgenheıt be1ı Gott „Gut,
daß ich hier Hause bın!“, nıcht in den ‚„Zeiten des Frevels‘® (sSo riıchtiger

Ende VON 11)
„Dıie en dich immerdar.“ Das Gotteslob in bıblıscher Sprache und In

musıkalıscher Gestalt unzählıg oft varılert steht in der efahr, bloßes
„LÖren und Tönen“ (Luther werden, frommer eerlauf, darum nıcht 1Ur

Jangweılıg, sondern auch unehrlıch Es g1bt Leute, dıe sıch eben dar-
nıcht In den Hımmel wünschen; WeI hält das auUs, eıne wigkeıt ang Im

Scherz wırd uns olches entgegengehalten. Wır brauchten arau nicht eINZU-
gehen, WEeNN dahınter nıcht eın Quentlein Ernst ware törıchter Ernst, enn
WeI redet, hat das er des Gotteslobes noch nıcht entdeckt und sich
noch keine edanken darüber gemacht, Wädas ohl heißen könnte, (Gott
schauen In der Unerschöpflichkeıit se1ıner edanken und Taten, se1ines Wır-
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ens und Schaffens, seiner hingebenden 1€ Unser Gotteslob ann immer
NUTr eX seIN dessen, Was CGott selbst ist und tut

Keın Zweiıfel 6S g1ibt schon langweılıges, leerläufiges lıturgiısches Gehabe
Dem ware aber nıcht abgeholfen, WEeNnNn WITr 1mM Gottesdienst infach mıt
„Schmissigem““ und „‚Fetzigem: versuchten. WIT uns recht verstehen!
Wır werden besonders Jungen Menschen nıcht verdenken, s$1e „sıch
austoben‘“, iıhrer Emuotionalıtät USCTuC verschaliien wollen es dort,
hın gehö Es darf auch 1im Gottesdienst locker und spontan-fröhlıch
zugehen WEeNnNn 1Nan NUurTr weıß oder darauf bedacht ist, daß WIT weder uns

selbst predıigen (1 KOr 4,5) noch uns selbst produzıeren und darstellen sol-
len Es WaIiIcnNn dıe Baalspropheten, die sıch „VOom orgen bıs ZzZu bend“‘ in
ihre Emotionalität hineingeste1gert aben, bıs ZU miallen Rausch? elı1-
g1osı1tät ohne Gott?

Das Lob der Kırche kommt AQUus dem großen Staunen über Gott Es hat
rsprung. Ist schon bel Menschen S dıe einander lıebhaben,

daß s1e 6S sıch gegenseılt1g zeigen und müssen, WI1Ie 1eb und kostbar
eiınes dem andern Ist, muß 6S ohl erst recht geschehen, daß die Jau-
bense  rung mıt ott uns drängt, dem antworten, der uns kommt
und sıch uns chenkt. Je mehr Gotteserkenntnis, desto mehr Lob

{{

LSst Friede, der aıus hbeiden eines gemacht und den Zaun abgebro-
chen hat, der dazwischen WT, nämlıich die Feindschaft. UrCcC. das 'DJer
SEINES Leibes abgetan das Gesetz muıt seinen Geboten und Satzungen,
damıit In sıch selber aAuUSs den zweıen einen Menschen schaffe und
Frieden mache und die heiden versöhne mıt Gott In einem Leib UNrC: das
Kreuz, indem die Feindschaft totete durch sıch selbst.
Und LSt gekommen un hat ıIm Evangelium Frieden verkündigt euch, die
ihr fern WAaTT, und Frieden denen, die nahe
Denn UNC. ihn en WLr alle heide ıIn einem Geist den Zugang ZUm Vater.
SO seid iıhr Aun nıcht mehr GÄäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger und
Gottes Hausgenossen, erbaut auf dem TUn der Apostel un Propheten,
da Jesus Christus der Eckstein LSt, auf welchem der Bau ineinander-
gefügt wächst einem eiligen Tempel In dem Herrn.
UNC. ıhn werdet uch ıhr miterbaut einer Wohnung Gottes ım Geist.

Epheser Z 14292
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Vom Gottesdienst ist in diesem Abschnuiıtt nıcht ausdrücklıch dıe ede
Wohl aber VO Haus (Gottes (Gesamtüberschrı der Bıbelarbeıten). ıch-

Gottes Hausgenossen erbaut der ineinandergefügte Bau der
heilıge Tempel in dem Herrn dıe Wohnung Gottes 1m Ge1ist

Was in Ps gesagtl ist, gewınnt 1er soteriologische, chrıstologische und
ekklesi0logısche und 1eie Soterlologisch: Friede, Eıinheıt, Zugang
Gott Chrıistologisch: Christus ist der „NCUC Mensch‘, in dem sıch Hımmel
und Erde verbinden. E  lesiologısch: Menschen werden ın (Jjottes Tempel
und Wohnung seinen Hausgenossen. Dies es aber wird für uns konkret
und erfahrbar 1m Gottesdienst.

Sollte INan meınen, dies ware eın bıßchen viel (dogmatischer) Aufwand
für dıe schlıchte Tatsache, daß sıch 1m Gottesdienst Menschen treffen, die
relıg1ös-ethische Interessen oder vielleicht Ideale en und als eıne nteres-

nach zusammenkommen, für das, Wäas S1e bewegt,
Mıtstreiter und Gleichgesinnte finden? der noch anders: Sınd die, dıe
ZU Gottesdienst kommen „eIn aulie VON Pneumatıkern, dıe Je iıhr INndıv1ı-
duelles Christusverständnıis aben und genießen“‘? uch für s$1e edürfte
dessen, Von dem der ext spricht, nıcht „Der Leı1ib 1slı wırd nıcht Urc
dıie Glıeder, sondern uUurc Chrıistus konstitulert‘®. Was unNns ZUr IC und
die Eiınzelnen Chrısten macht, ist, Wäas Gott tut Der ext bringt 6S ZU

USATruC Daß 31 den schwer verständlıchen Aussagen des Neuen Jlesta-
gehört, soll uns nıcht schrecken. Es ist hoffen, daß UNsSsSCIC Mühe

elohnt WIrd.
9 9- ist Friede.“ Das ist der Kernsatz des Abschnıiıtts Der Urtext

äßt besser als dıe Übersetzung erkennen, Ww1Ie diese Uraussage sıch entfaltet.
Der Abschniıtt ist bewußt stilisıert. Man kann eıne gewIlsse Rhythmisierung
erkennen. Partızıpıiale Aussagen, Fınalsätze, das (1m SaNZCh TIE äufige
„1Nn ıhm  “ INan hat den 1INdTrucC. Paulus oder der, der ın seinem
Namen schreıbt gottesdienstliche Formuliıerungen benutzt, zeigen,
In welchen Kategorien 1er gedacht ist und welchem „Ol't“ INan das
suchen hat, 1er dıe ede ist.

Chrıstus Friede ıst, wırd uns oft zıtlert in Demonstra-
t1onen und sonstigen Verlautbarungen, In denen den Friıeden der Welt
geht Axaßbt Frieden sein!“ ‚„‚Mac Frieden!“‘ Unser utiges, gewalttätiges
Jahrhunder: hat bıtter nötig, sıch dazu immer wıieder mahnen lassen.
Man könnte deuten: Christus „hat 1mM Evangelıum Erieden verkün-
t“ WIT aben viel Grund, dıe Friedensbotschaft Jesu als Unterweısung
und Weckung der GewI1issen verstehen. Dies ist außer er rage, auch

el Zıtate beı Rudolf ultmann, Theologıe des Neuen Testaments,
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dann, WENN WIT uns klar aruber sınd, daß Jesus uns keıne Zusage für dıie
ealısıerung eines irdıschen Friedensreiches gegeben hat (Z Mtit 24,6f.
‚„Ihr werdet hören Von egen und Kriegsgeschrei.“‘).

Mır eın Novemberabend In meılner Leıipzıger Zeıit eın Ich hatte einen
weiıt draußen Stadtrand wohnenden Studenten besucht und fuhr mıt me1-
11C  3 Auto stadtwärts. Finstern1s. Dıcker egen An eiıner Omnibushaltestelle
sah ich einen Mann warten; ich nahm ıhn mıiıt Er Oberleutnant der
Natıonalen olksarmee Ich nannte ıhm meılnen Namen und Berutftl: Theolo-
giedozent. Er mußte sıch eın paaIl Augenblıcke lang fassen und dann:
AANCRH, das macht nıchts.“‘ Und nach noch eliner kleinen e1ıle „Für den
Frieden sınd WITr Ja alle  66

Nun mMussen WIT den Kernsatz 14a Te1LC noch SCHNAUCIT ansehen. Er
lautet nıcht „Chrıstus gebietet Frieden.“‘ uch nıcht 9 9- ring uns den
Frieden.“ Es el 99 LSt Friede.“ (Der Satz ahnelt In seiınem ufbau
den großen ch-bın-Worten des Johannesevangelıums.) Iso ist Friıede 1im
Sınne des Textes nıcht eın Zustand, auch nıcht eın diesen Zustand herbeıi1füh-
rendes Programm, sondern eıne Person diese Person: Jesus Christus. DIie
Bedeutung Christı wirkt sıch ZW. In der Existenzwende duS, die mıt dem
Chrıistwerden gegeben ist; INan vergleiche das Eınst mıt dem, Was Jetzt gılt
(241 18 einst „fern  “ „ausgeschlossen‘ AdUu»s Gottes Volk, „ohne offnung‘‘,
„ohne Christus“‘, ‚„ohne ott‘‘ ‚ yetzt aber  .. „nahe geworden‘ 13) ‚Mıtbür-
SCI der eılıgen“, „Hausgenossen Gottes‘‘. Man ebt NUuN anders als einst
(4,111.2210). Diese NECUC Lebensweise hat ihren TUn in dem Christus, „n
dem  6 (immer wleder dieses „IN Chrıistus“‘! „WIT rwählt sınd VOT Gründung
der elt“ 1,4) und in dem „alles zusammengefaßt werden soll, Wäas 1im
Hımmel und auftf en ist'  . Was ist damıt gemeınt?

Wır ollten uns nıcht wundern, daß hıer in egriffen und Vorstellungen
gedacht ist, dıe aus dem Denken der Gnosıs tammen, der relıg1ös-philoso-
phıschen ewegung, mıt der sıch dıe Junge ı1stennel auselınanderzuset-
Z hatte Auseinandersetzung Ja; aber S daß Nan In Sprache und enk-
art auf dıe Gesprächspartner eingeht. Den en eın Jude den Gesetzlosen
einer ohne Gesetz den Schwachen eın chwacher ‚allen .. (1 Kor
Also, sowelıt möglıch, den Gnmnostikern eın Gnostiker. Nur können auch
WIT. uns den Menschen unNns her verständlıch machen, dıie mıt ihren An-
schauungen und Denkgewohnheıiten auf uns zukommen ;: TE1INLC S daß da-
be1 das Evangelıum nıcht verfälscht oder verleugnet wird, sondern erst recht
in seilner Unverwechselbarkeit heraustrıtt. Unser Abschniıtt ist eın schönes
e1spie dafür, WIeE Paulus er ‚„Paulus‘‘) damıt umgeht

Wır sahen schon: In Christus sollte ‚alles zusammengefaßt‘ werden, ‚„„Was
1Im 1mme. und auf en ist  66 stärker noch in der Sprache der



Gottiried OIg Im ause olles

(GnosıI1s: ‚„du> zweılen“‘ sollte „eIn Mensch‘“‘ geschaffen werden
In den gnostischen Vorstellungen W äal dıe Gottes- und Hımmelswelt SC
VON der geschaffenen Erdenwelt geschieden. Man dachte das 1rma-
ment(, das dıe Hımmelssphäre VO Raum uUuNsSseICT Erdenwelt schıed Ich
meıne, INan kann das schon nachempfinden, WENN INan ohne uUuNseIc StO-
renden technıschen Lichter den gestirnten Hımmel auf sıch wırken äßt
Daß dıe Gestirne nıcht eiıne große Kuppel geheftet, sondern In der uner-
meßlichen Raumtiefe In Sanz verschliedenen Entfernungen angeordnet Sınd,
WISSen WIT, weiıl WITr S elernt aben, aber dus dem unmıittelbaren Eın-
FTUC. , welcher Stern uns näher steht, welcher welıter entfernt ist
das vermÖögen WIT nıcht Die Kuppel- und Sphärenvorstellung der en
können WIT (ım stan nachvollziehen TE111C entsteht für uns sofort
die Aufgabe des Umdenkens Wiıie en WIT uns be1 uUunNnseIcn Sanz anderen
kosmologıschen Eıinsıchten das Zuelnander Von ‚Hımmel” und ‚„Erde“ mıt
unbeschädıgtem ntellektuellen GewIlssen verständlıch machen? Wır kom-
INeN arau noch zurück.

ach gnostischer Auffassung gab 6S zwıischen Unten und ben eine
überwındbare perre Die In dıe verächtlıche, gottferne, eıllose, Ja stinkende
Welt verbannten Seelen der Menschen könnten nıcht zurück in iıhre hımm-
lısche Heımat; dıe ächte der Finsternis hielten S1e gefangen und bewachten
eiıfersüchtig dıe Grenze zwıischen den beıden elten Der Erlöser müßte
kommen und ıhnen Urc „Erkenntnis“ NOSIS den Weg 1INs Hımmlısche
freimachen.

In DR-7Zeıten hatte ich meılne 1e Not, die Auslegung dieses Textes be1l
der Zensurbehörde durchzubringen. Chrıstus hat den „Zaun“” abgebrochen,
der dazwıschen Es ist nıcht schwer, sıch vorzustellen, welcher ATg-
wohn be1 den Gewaltigen aufkam, dıe dıe Mauer errichtet hatten. Man suchte
als Autor nach anderen Worten: TIrennwand, DeME, Hindernıis, CcChranke
Immerhiın kann uns unseren eigenen Erfahrungen die Gefühlsqualıität des-
sCcmnh anschaulıch werden, Was der Gnostiker mıt dem Eingesperrtsein me1ınte.
Und ZUT Ehre der Zensoren (dıe Ja auch keine freien Leute waren) dıe
Auslegung konnte dock gedruc werden!

Friede zwıschen Hımmel und Erde das Evangelıum pricht dıe Gnostiker
in iıhrer „Iremdartıgen Sprache und Vorstellungswelt“ ındem 6S auf das
Versöhnungswerk Jesu Christı verweist: Friede zwıschen Gott und uns UTrc
das „UpTIer se1nes Leılıbes“ 14) Uurc se1ln ABr 13) Damıt wırd die
rage, Was sıch zwıschen Hımmel und Krde ereignet, Aaus der gnostischen in
eıne Sanz andere Vorstellungswelt transponıert. 1C eın materıelles Hın-
dernis ist beseitigen dıe knallharte Kuppel, die dıe Gestirne rag uch
ist nıcht eın physıscher Machtkampf mıt den dämoniıschen Mächten ZU-
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stehen. Das Werk Christı besteht darın, daß GT einen Konflikt zwıschen Gott
und uns beseıltigt hat „Versöhnung mıt Gott in einem Leı1b Uurc das Kreuz“
16) Denn das ıst das überwındende Hındernis SCWESCN.: dıe un als
Feindschaft zwıschen (Gott und Ul  N Man werfe einen 1E auf Röm WIT
Warcn ‚„„Gottlose‘“ (6) „Sünder‘“ (8) „Feinde“ 10) un! verstanden als
moralısches Versagen, als ethıische Fehlleistung, als Ausrutscher, den INnNan

korrigieren kann: 1e6Ss ware keiner Zu großen Aufregung WE  A Dıie Vertas-
SUunNg des „fleischlıchen“, dieser alten, sündıgen Welt zugehörıgen Men-
schen ist nıcht die Belastung urce eın moralısches Defizıt. Die Lebensan-
schauung der bürgerliıchen Wohlanständigkeıit sıeht bestenfalls dıe ‚ ymptome
uUuNseIeT Heıllosigkeıit. Die aber sınd armlos gegenüber dem Eigentlichen,
das uUuNseIec Schuld ausmacht. en ohne Gott 12) Gott vorbel. Gott
mıßachtet, ıihm den Rücken zugekehrt und nıcht das Angesicht (Jer 221
Gott nicht gee. ıhm nıcht gedankt. Man vertraut dem ıchtigen und ist
ıhm damıt verfallen (Röm 1: 21) Wollten WIT auf das Gesetz als Heilsweg!

würden WITr UT noch tiefer in den Konflıkt hineingeraten.
DIie Gesetzesfanatıiker abDen Jesus ans Kreuz gebracht.

ach gnostischer Meınung bestünde dıie Befreiung der Unerlösten In „ET-
kenntnis‘‘. ach dem Neuen Jestament bedurfte des Christusopfers. Wır
en damıt rechnen, daß uns VON vielen dıe Predigt VO uNnnetaI
Christı nıcht abgenommen wird. Gott ist 1ebe, Sagl HNan bedürfe keiner
besonderen Bereinigung des ONIilıkts Gott hat eın weıtes Herz:; äßt
un! ungestraft. Jesu großzügıg-barmherziger Umgang mıt Sündern be-
gründe hiınreichen: das Evangelıum VonNn der Vergebung. Unser TIeE sagt 6S

anders: „In ıhm (Chrıstus) en WIT dıe rlösung Urc se1ın Blut, dıe
Vergebung der Sünden‘‘ 17 Gott vergıbt nıcht, ındem 61 se1in eılıges
ecC außer Ta sondern ındem er ıhm Genüge tut Er nımmt sıch
selbst ernst, und nımmt UNS Unser GewIissen soll nıcht beschwich-
tigt, soll getröstet werden.

Wır erinnern uns einer alten Geschichte ine Tau steht VOT Ge-
richt Sıe gesteht den Ladendıiebstah Urte1l Mark aie ach Schluß
der Verhandlung geht der Rıchter ıhr nach. „Ich mußte S1ıe verurteılen, das
Gesetz verlangt sSo Und g1bt ıhr eiıinen 50-Mark-Scheın aus seliner
Brieftasche

SO wırd das Gesetz „abgetan”. Ihn, Chrıstus, „hat Gott für den Glauben
hingestellt als ne In seinem Blut ZU Erweis se1ıner Gerechtigkeıit‘ (Röm
3:295) Nun sınd WIT nıcht mehr „Kınder des Zorns“ (3 Zwischen Gott und
unNns ist Friede Wır en „Zugang ZU Vater‘‘ 18) Als WITr noch „Feinde”
WAaIrchl, en WIT draußen stehen mMmussen Dıe J1ür W äal ”I habt 1er
nıchts suchen.“ Das ist NUunN SahnzZ anders geworden. ‚„Ihr dürft kommen.‘“
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Damıt sınd WIT unverkennbar beim Gottesdienst. Solange jemand 1M Got-
tesdienst eine „Pfliıchtübung” sıeht, hat CT das Wesentliche nıcht egriffen.
on wahr: 6S g1bt das drıtte eDOL, das, er protestantischen Lässıigkeıt
zuwI1der, nıcht weniger verbindlıch 1st als dıe anderen Gebote Wenn die
meılsten Menschen den Predigern nıcht viel abgenommen en daß INan
auch ohne Gottesdienstbesuch eın Christ se1n kann, das en S1e uns

geglaubt! der Ma INan doch VOL Gott erscheinen? Man „darf“' SO-
herum muß INan 6S sehen! W äre der Gott-Mensch-Konflıikt unbereıini1gt, dann
dürften WITr eben nıcht! S o aber sınd WIT wıllkommen Im Hımmel Ist Freude
über jeden, der kommt (Lk Freıiheit ZUuU „Eingang In das Heılıgtum “

: dure das Blut Jesu  ..e
Der lext 11l uns davor bewahren, daß WIT aus der Offenheıit Gottes für

uns eıne allgemeıne Wahrheıit machen, dıe INan eın für Jlemal ZUT Kenntnis
nımmt oder mehr oder wen1ger stillschweigend ‚„„Gott ist Liebe‘‘
dieser Satz ıst auf eine ganz andere Weiıse wahr als dıe Gleichung
Der „Friede“ 14) ist nıcht eın theoretischer Sachverhalt, sondern WIT
sahen eine Person. ist es! Der exft sagt 6S in eiıner uns remden
Sprache. Chrıistus, der uns Friede Ist, hat aus zweien einen Menschen
geschaffen. In diıesem unıversalen, Hımmel und FErde umgreifenden Chri1-
stus-Menschen, in dem WIT als se1ın Leı1b, dıe Kırche einbeschlossen,
eingegliıedert Sind, ist zugle1ic der Gott-Mensch-Konflıkt und der Unter-
schıed zwıischen denen, dıe „drınnen“, und denen, dıe „draußen‘‘, also ferne

behoben In seiınem e1ıbe, der rche, verbindet Christus dıe CGottes-
welt mıt den ischen, die als Glieder seines Leı1ibes ıhm gehören

Wır hatten uns VOTS£CNOMMCN, uns über dıe Denkmöglıchkeıt dieser ‚„„Got-
teswelt“‘ noch Rechenscha geben Solange IMan, WwI1e dıe Menschen der

zumelst, in einem Dre1i-Stockwerk-Weltbild dachte oder UuNseIc rden-
welt urc Sphären uDerwo meınte, 6S einfach, (Gott und seiınen FEn-
geln und damıt auch dem auferstandenen Christus einen kosmischen
oder Raum zuzuwelsen. Dies können, sollen und wollen WIT nıcht mehr Der
Hımmel grenzt nıcht uUuNsCcCIC physıkalısch-kosmische (unendliche Welt
Ihn deshalb „abzumelden“‘, ist eın verbreıiteter Kurzschluß Das „„‚Ganz-An-
dere“ ann INan nıcht mıiıt uUunNnseICIN erfahrbaren KOosmos zusammenaddıeren.
Man ann aber auch nıcht in uUuNnNseIC enk- und Erfahrungswelt hiınein-
installıeren als se1 (jott W1Ie cdie weltimmanente Dynamık oder Logı1-
stik Gott, der anz-Andere, „ehe denn dıie erge wurden und dıe FErde
und die Welt geschaffen wurden“‘ (Ps 90,2), und hat uns ın Christus ‚erwählt,
ehe der Welt rund gelegt war (Eph 1,4) Gott spricht und WEeNN

spricht, geschie  S. Sein Wort äßt Wırklıichkeit entstehen. Hat 6r sıch
seinem gekreuzıgten Sohn bekannt, dann ebht dieser als der auferstandene
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Kyrı10s. DiIe Auferstehungswirklichkeit deren Andersartigkeıit Paulus in
Kor 53951 unmıßverständlich behauptet gehört den epouränıla (1:35:20);

also ZUT himmlıschen Waırklıichkeit Gott hat „auch uns, die WIT tot in
Sünden, mıt Chrıistus lebendig gemacht und hat uns mıt auferweckt
und mıt eingesetzt 1im Hımmel In Christus Jesus‘‘ (S). Im eılıgen Geist, der
Anbruch des Kkommenden 1st, „Anzahlung“ auf diese Hımmelswirklichkeit,
en WIT den „Zugan azu 18) ber uUuNseceIcCcNH Anteıl diesem Kom-
menden soll In der nächsten Bıbelarbei noch die ede se1n.

In dıesem eiıinen uns ein1ıgenden Christus wiıird NUunNn auch der Unter-
schıed zwıschen Israel und den Heıden überwunden. ıne ‚Speme” hat 6S
nıcht DUr zwıischen Hımmel und Erde gegeben, sondern auch zwıschen den
Menschen. Im Tempel versperrte mehreren tellen der Jüdısche
Geschichtsschreiber osephus eın ‚„„‚Gitterwerk“ den Heıden den Zugang
ZUu ıinneren Tempelbezirk; eıne arnungsinschrift edroNnte den indrıng-
lıng mıt dem Tode Paulus ist verhaftet worden, weıl INan ıhm vorwarfl,
habe den rophımus, einen Unbeschnittenen, In den Bereich des eılıgen
eingeschleust (Apg 21:2/00 Solcher Irennung hat Christus eın Ende SC-
macht

Man hat mıte efragt, ob den Lesern uUNsSCcCICS Briefes diese Absper-
IUuNs 1mM Jerusalemer Tempel ekannt se1n konnte. Wır können dies auf sıch
beruhen lassen. Heıden ZUT Gemeıinde Jesu Chrıstı kommen können, das
Ist uns eın Problem mehr. er 1eg uns die rage, ob WITF, Christen und
uden, uns ohne welteres in eıner Gemeimnschaft des auDens eiinden
ynagoge und D (Straßburger Münster): werden S1e einer Gestalt?
DIie rage ann jetzt nıcht nebenher erortert werden. ber Was der ext
enthält, ollten WITr nıcht übersehen: Christus 1St der Frıede, der alle verbın-
det; dıe in seinen Leıib eingegliıedert werden. Wır en dıe Einheıit „n
ıhm  .. (Ich ralte, 1mM SaNzcCh TIeE eıiınmal dıe Worte „ CChristus‘ bzw ‚mn
ıhm  .. mıt Rotstift markıeren.) Er aber 111 unNns ‚3n sıch selber‘“‘ 45)
dem eiınen unıversalen „Menschen“ machen. Darum ist CI gekommen ‚„und
hat 1M Evangelıum Frieden verkündıgt euch, dıe ıhr fern wart  06 eıden),
„und Frieden denen, dıe nahe waren‘“ Juden) Dieser Friede ist realısıert in
IH  Z und in seiner Kırche

SO sınd WITr NUunN be]l Gott Hause. d se1d ihr NUunN WITr en den
eindrucksvollen Satz 1Im und Herzen. Es ıst nıcht VEISCSSCNH, Was der
ext über dıe Hımmel und Erde umspannende Eıinheıt des Christusleibes
sagt ber WIT ollten doch auch nıcht dem Irrtum verfallen, dıe TE sSe1
eıne hıiımmlısche und darum unsıchtbare TO Unsıchtbar ist dem natur-
lıchen Auge das immlısche ihr. ber S1e ist auch Wahrnehm-
bares, Greıifbares, ämlıch eın „Bau  .. in dem nıcht 1Ur Gott wohnt, sondern
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in den auch WIT einzıehen, Ja, der WIT selber SInd. FKın „heıilıger Tempel In
dem Herrn  .. 2

Daß WITr „Apostel und Propheten“ erinnert werden, bezeugt uns die
SIC  arkeıt der IC Sıe hat ıhre Geschichte, bısher, auf en Prophe-
l  o  n können dıe auf Christus vorausschauenden alttestamentliıchen (jotteszeu-
gcnh se1ın (vgl Röm 123 aber auch dıe das apostolıische Chrıistuszeugn1s
weıterreichenden neutestamentlichen Ge1lst- und Amtsträger (1 KOor 12267
14) „Jst jemand Prophetie egeben, dann soll s1e dem Glauben gemä se1ın““
(Röm 1:2:6); Prophetie ist nıcht USArTruC eines freischwebenden Ge1l1-
steSs, sondern ebt VO und 1m Glauben der Kırche rophetie führt nıcht
über die apostolısche Überlieferung hinaus, sondern in sS1e hıneın. Und
WIESO ist dıe C auf die Apostel gegründet? Wır stehen hler VOTLT der
Frage des Amtes 1im allgemeınen, des apostolıschen Amtes 1mM besonderen.
Wır erinnern Schon-Gesagtes. Brächte dıe Gemeinde kraft ıhrer natur-
lıchen oder pneumatısch verstandenen Relıigiosıität das, W ädas verkündıgt und
geglaubt wird, aus sıch selbst hervor, dann bedürtfte des Amtes nıcht
ber dem ist Ja nıcht Der Glaube ebt aus dem Wort, das auf die (Gottes-
offenbarung in Christus zurückgeht. 50 kommt der Glaube aus gehörter
Botschaft“‘®, „dıe Botschaft aber aus dem Wort Christı“‘ (Röm Das
Evangelıum 1eg nıcht in der Luft, 6S kommt aus der Quelle. Paulus SOSal
ST Ssagt „Ich habe euch weitergegeben, Was ich auch empfangen hb“
(1 Kor S vgl Es in der TC des Amtes, weıl das,
die TC lebt, VON außen DbZWw VON oben kommt Und 6S bedarf des AaDO-
stolıschen Amtes, weıl dieses Empfangene und Weıitergegebene VoNn selner
Urgestalt herzuleıten ist Diese normatıve Bedeutung der Urgestalt der Ver-
kündıgung erg1bt sıch dus der Menschwerdung Gottes in Jesus Christus
ist gekommen‘ 17

Die usleger tun sıch immer wıieder schwer damıt, daß, Was dıe ‚„‚Grün-
dun  66 der Kırche angeht, dre1 Aussagen vorliegen. Eınmal Petrus der Fels
(Mit 16, Sodann Chrıstus der eine TUN! außer dem eın anderer gelegt
werden kann (1 KOor 3 Und 1U  S DIe Kırche erbaut auf dem Tun der
Apostel und Propheten. Wäre dıe cCNrıstlıche Überlieferung in einem Stud10
mıt lauter Schreıibtischen entstanden, dann müßte Stimmigkeıt verlangt WCCI-

den Zum ucC ist 65 SanZ anders. Mag se1n, daß Kor 3131 bewußt
einen übernöhten Anspruch der Kephasparteı gerichtet Ist; auch und gerade
dann dürfte sıch eıne polemiısch zugespitzte Korrektur handeln, ohne
daß damıt dıe besondere des eITrus bestritten ware Und dalß Paulus,
der viel über seıinen apostolischen Auftrag nachgedacht hat, nıcht auch e1INn-

Übersetzung K äsemann.
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mal objektivierend und damıt dıstanzıert über ıhn geredet en (vgl
übrıgens Kor 9  9 dıes bestreiten hätte ich nıcht den Mut

Wiıchtiger aber ist die sachlıche Aussage Der „Bau  .. IC äng weder
in der Luft noch entsteht DL aus planlos hingeworfenen Baumaterılalıen. SO
wahr der 1mme und Erde erfüllende Christus als der dıie Kuppel krönende

„Schlußstein“ das (Ganze zusammenhält, wahr hat dıe b d In seinem
irdıschen Gekommenseın und damıt in der dieses Offenbarungswirken artı-
kulıerenden Überlieferung der IC einen ırdıschen en In diese große

Hımmel und FErde umschließende und erfüllende Wıiırklıc  el WIT
e1In, WEeNnN WIT 1Im Gottesdienst (jottes Hausgenossen werden.

1{111

Denn ıhr seid nıcht gekommen dem Berg, den MNan anrühren konnte und
der mıt Feuer brannte, und nıcht In Dunkelheit und Finsternis und Unge-
wılter Un nıcht ZUPmM cha der Posaune und zum Ertönen der Worte, bei
denen dıe Hörer baten, ihnen keine Worte mehr gesagl würden; enn
SILE konnten s nicht ertragen, WAdS da gesagt wurde (2. Mose Und
wenn auch eın 1er den Berg anrührt, soll gesteinigt werden.
Und schrecklich Wr die Erscheinung, daß Mose sprach Mose 9,19)
AEN hin erschrocken und zıttere.
Sondern ihr seid gekommen dem Berg L10N und der des ebendt-
sch (Jottes, dem himmlischen Jerusalem, und den vielen tausend Engeln,
Un der Versammlung un Gemeinde der Erstgeborenen, die IM Himmel
aufgeschrieben sind, und Gott, dem Rıichter über alle, un den Gei-

der vollendeten Gerechten und dem Miıttler des Bundes,
Jesus, und dem Blut der Besprengung, das besser redet als els Blut.

Hebräer 2 8— 24

‚„„‚Gottesdienst 1mM en der Kırche"“ lautet das Gesamtthema der
Tagung Man könnte dıe Überschrift der Bıbelarbeiten „Im Haus Gjottes“

als eıne Verengung empfinden. ätten WIT für dıe drıtte Bıbelarbeit besser
einen ext wählen sollen, der uns aus diesem ‚Hause: herausführt In dıe
Welt des Alltags, in der c gılt, uns selbst (unsere „‚Leiber‘) als „Opfer  66
hınzugeben, also Gott ZUT erfügung stehen 1mM „vernünftigen Gottes-
dienst‘®? Wır hätten dıe Propheten des en Bundes für uns (z Amos
rm  9 Jes auch Jesus (Mit J. Z 9,13) Es g1bt nıcht wenıge
uns, dıe den Gottesdienst aus dem Kırchenraum hınausverlegen wollen in
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die Praxıis des gelebten Lebens und damıt aDS1C  1C oder nıcht in den
Bereich des Vorzeigbaren und statıstiısch albbaren
es Dıienst in der Welt und Dienst der Welt der WIT uns auch nach

Röm nıcht „gleichzuschalten” aben ist eın Ihema für sıch. Es muß,
gerade dem Vorzeichen des christlıchen Weltverständnıisses, 1mM rech-
ten Zusammenhang Raum en Daß jedoch das, Was WIT als Gottesdienst
1mM Hause (jottes edenken, nıcht aus dem Bereich des eılıgen auswandern
und infach ın dıe Welt hıinausverlegt werden darf, das ist be1ı Paulus und
auch 1mM Neuen JTestament unstrıttig. Hat sıch Christus für unNns „„als
abe und Opfer” gegeben, hat das seıne Konsequenzen für unsern Alltag
(Eph 5: 21D); aber ohne das, Was Gott in Christus für uns hat und {ul,
ware vermeıntlıch „christlıches" en ein en dem Gesetz,
das uns aus unserer Heillosigkeıt nıcht heraushelfen annn

och einmal eröffnet uns der heutige ext die Dımension des Eschaton.
(Überschneidungen mıt dem ext Offb 17,9-17, den WIT VOT 7wel ahren 1er
bedacht aben, werden sıch nıcht vermeıden assen.) Wır en nötig, uns

immer wlieder bewußt machen, WIT 1m Gottesdienst schon KOm-
menden teilhaben und damıt in den „Raum” des Himmlischen einbegriffen
SINd.

Vielleicht bringt uns den in se1iner Begriffs- und Anschauungswelt
remden lext eın wen1g näher, WEeNN WITr iragen, aus welcher Sıtuation

heraus 6l entstanden ist.
Wer INa den Hebräerbrief geschrieben haben? Orıgenes meınt, dies

WI1ISSe (der lıebe) Gott alleın); alexandrınısche Tradıtion sah in diesem TIeE
(eigentlıch: rmahnungsrede, 13:22; allerdings mıt Briefschluß) eıne Schrift
des Paulus, der deutlıchen stilıstiıschen Unterschiede dachte Origenes
eher einen Paulusschüler. Gemeinsamkeıten mıt Paulus, aber auch Ver-
schiıedenheiıten. Übrigens: Gemeinsames hat ebr auch mıt den Johannes-
schriften./ Nur SCIN würden WIT die zahnlreichen Berührungspunkte auf-
zeıgen. Der TIe selber äßt seinen Verfasser als einen hochgebildeten

®8Mann erkennbar werden, „mit jüdisch-alexandrınıscher Exegese
Er spricht Von dem „Heıl ...- das seinen Anfang nahm mıt der Predigt des
Herrn und be1l unNns bekräftigt wurde urc dıe, die gehö .6 2453)
aben WIT in ıhm einen Mann der zweıten Generatıon sehen (wıe auch
seinen „Bruder Timotheus“, 13:23 den WIT mögen dıe Pastoralbriefe NunNn

Vgl Werner Vogler, ohannes und der Hebräerbrief, Theol ersuche Berlın
1993, RI
ara Hegermann, Der rief dıie Hebräer Theologischer andkommentar ZU)

Neuen estamen XVI, Berlın 1988,
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echt paulınısch se1in oder nıcht in Ephesus suchen aben, I Tim 159
Faßt INan das es und hlest Apg .  $ dann ist einem, als
WISSe nıcht alleın der 131e Gott, WeTIT der Verfasser ist S kam aber nach
Ephesus ein Jude mıt Namen Apollos, AQus Alexandrıa gebürtig, eın beredter
Mann und gelehrt in der Schrift Dieser unterwiesen 1im Weg des Herrn26  Gottfried Voigt: Im Hause Gottes  echt paulinisch sein oder nicht — in Ephesus zu suchen haben, I Tim 1,3).  Faßt man das alles zusammen und liest Apg 18,24f, dann ist einem, als  wisse nicht allein der liebe Gott, wer der Verfasser ist: „Es kam aber nach  Ephesus ein Jude mit Namen Apollos, aus Alexandria gebürtig, ein beredter  Mann und gelehrt in der Schrift. Dieser war unterwiesen im Weg des Herrn  ... und lehrte richtig von Jesus.‘“ Die Apollos-Partei in Korinth hängt ihm an.  Paulus sieht in ihm seinen Mitarbeiter und einen seiner Nachfolger in der  Leitung der Gemeinde von Korinth (I Kor 3,6; 4,6; 16,12). Am Schluß des  Hebräerbriefes (13,24) grüßen „die Brüder aus Italien‘“ — dies paßt gut auf  Aquila und Priszilla, die Apollos in Ephesus aufgenommen haben (Apg  18,2.26); hätte es in Ephesus noch mehr aus Italien stammende Christen  gegeben, so dürften diese ebenfalls in diesen Kreis gehören. Schon Luther  vermutete Apollos als Verfasser unseres Briefes. Trifft unsere Vermutung  zu, so haben wir den Hebräerbrief mitteninne zu sehen zwischen paulini-  scher und johanneischer Tradition.  Wo die Empfänger zu suchen sind, wissen wir nicht. In Italien? Italiener  grüßen Italiener — das könnte man sich schon denken. Von der neronischen  Verfolgung findet sich keine Spur. Also empfielt es sich nicht, an die Stadt  Rom selbst zu denken. Aber Italien ist groß. Interessant ist uns die innere  Situation der Angeredeten. Müde Hände, wankende Knie (12,12) — Gefahr,  am Ziel vorbeizutreiben (2,1) — ungläubige Herzen, die vom lebendigen  Gott abfallen (3,12) — Gefahr, die Zuversicht nicht bis zum Ende durchzu-  halten (3,14) — einige verlassen die Versammlungen (abnehmender Kirchen-  besuch; 10,25). Und dabei haben sie doch nach ihrer „Erleuchtung“ (Taufe,  vgl. Eph 5,14) „einen großen Kampf des Leidens erduldet‘‘, sind durch Schmä-  hungen und Bedrängnisse zum Schauspiel geworden — haben den Raub ihrer  Güter mit Freuden erduldet (10,32ff). Die Reihen der Gläubigen lichten sich  (vgl. Mt 24,9-12). Verschleiß? Abnutzung? Vielleicht Flucht in den Schutz  der „religio licita‘, also der Synagoge? Es sieht so aus, als beschwichtige  man sich: Es geht auch ohne Jesus Christus.  Dem begegnet der Hebäerbrief mit der „Lehre von Christus als dem  himmlischen Hohenpriester, durch dessen Opferdienst wir Sünder das Recht  und die Macht haben, dem ewigen Gott freimütig zu nahen, um schon jetzt  an seiner Freiheit und Lebensmacht Anteil zu erhalten, bis wir für immer das  verheißene Erbe empfangen‘®.  Gewisse Parallelen zur inneren Lage unserer Gemeinden fallen auf; um  so mehr werden wir auf das achten, worin der Text die Abhilfe sieht bzw.  was ihm in dieser Lage geboten scheint. Eine Kirche, der es um sich selbst  9 Hegermann (wie Anm. 8), S. 3.und lehrte richtig VON Jesus.“ Die Apollos-Parte1 ın Korıinth äng ıhm
Paulus sıeht In ıhm seinen Miıtarbeıiter und einen seilner Nachfolger ın der
Leitung der Gemeininde VON Korinth (1 Kor 3’y 4” Am Schluß des
Hebräerbriefes (13,24) grüßen „die Brüder aus talıen“ dies paßt gul auf
Agquıla und 1szılla, dıe Apollos in Ephesus aufgenommen en Apg
18,2.26); hätte In Ephesus noch mehr aus talıen stammende Christen
gegeben, dürften diese ebenfalls In diıesen Kreis gehören on Luther

Apollos als Verfasser uUNseIecs Briefes Trıfft unseTre Vermutung
Z en WIT den Hebräerbrief mıiıtteninne sehen zwıschen paulını-
scher und johanneischer Tradıtion.

Wo dıe Empfänger suchen sınd, W1Issen WIT nıcht In Italıen? Italıener
grüßen Italıener das könnte INnan sıch schon denken Von der neronıschen
Verfolgung findet sıch keine Spur Iso empfielt sıch nıcht, dıe
Rom selbst denken ber talıen ist groß Interessant ist uns dıe innere
Sıtuatıion der Angeredeten. Müde ande, wankende Kniıe (42:12) efahr,

Ziel vorbeızutreiben 21 ungläubıge Herzen, dıe VO lebendigen
Gott abTiallen eIa. dıie Zuversıicht nıcht bIs ZUuU Ende durchzu-
halten ein1ıge verlassen dıe Versammlungen (abnehmender rchen-
besuch; Und el aben S1e doch nach ıhrer „Erleuchtung“ (Taufe,
vgl Eph 5, 14) „einen großen ampdes Leıiıdens erduldet‘‘, sınd Urc chma-
hungen und Bedrängnisse ZU Schauspiel geworden en den Raub ihrer
(jüter mıt Freuden erdulde (10,32{£) DIie Reıihen der Gläubigen ichten sıch
(vgl Mt 24,9—12). Verschle1 Abnutzung? Vıelleicht Flucht In den Schutz
der „rel1g10 Jlıcıtar., also der Synagoge? Es sıeht dUs, als beschwichtige
INan sıch: Es geht auch ohne Jesus Chriıstus.

Dem egegnet der Hebäerbrie mıt der .„Lehre VOoON Christus als dem
hımmlıschen Hohenpriester, NTC dessen Opferdienst WIT Sünder das eC
und dıe aC aben, dem ew1gen Gott freimütıg nahen, schon jetzt

se1iner Freıiheıit und Lebensmacht Anteiıl erhalten, bıs WIT für immer das
verheißene Erbe empfangen‘“.

GewIlsse Parallelen ZUT inneren Lage uUuNseTITeET Gemeıilnden fallen auf;
mehr werden WIT auf das achten, WOTIN der ext dıe Abhıulfe sıeht DZW

Was ıhm In dieser Lage geboten scheıint. ıne rche, der sıch selbst

egermann (wie Anm 8)3
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tun ware ıhren Erfolg, iıhre Akzeptanz und Resonanz, ihren
Bestand, ihre Fınanzen, ihren Stellenplan würde möglıcherweıise vorrangıg
auf Publikumswirksamkeıt edacht se1ın auf publıc relatıons auf Bundes-
genossenschaft mıiıt ırgendwelchen Größen und Mächten des aKkulums Ab-
sıcht und ıtte]l sınd in UNsSeICIN TIeE SanZ andere. Er welst auf den Ernst
der Sıtuation. Er macht eutlıc  $ Was auf dem Spiele steht:; W ds siıch mıt dem
Verhalten der Angeredeten oder entsche1ıdet. Dıie onart ist ©
fast drängerıisch. „Den Sohn (jottes mıt en treten  .. (10,29) WCI wollte
das schon? Der Stil olcher arnung klıngt nach pfäffischem lier oder
sektiererischer Werbungsmanıter. Falsche J onart ann viel verderben. uch
1mM Nachsprechen wiıird 6S arau ankommen, daß dıe 1e das Domiminierende
ist auch in der orge und in dem Bangen dıe angeredeten Menschen.

In der aCcC geht allerdings darum: Meiınt ihr, ohne Christus en und
bestehen können? Und das el auf dıe gängıge theologische Oorme
gebracht: iıhr dem Gesetz en oder aus dem Evangelıum?
Genauer gesagt DIe Möglıchkeıt M6 1Ins Gesetzlıche ist dıe
1im ext VON vornhereın negıerte Möglıchkeıt. se1d nıcht ZU Berg Sınal
gekommen, sondern ZU hıiımmlıschen Jerusalem. Uns klıngt noch Ps 122
1M „Unsere Füße stehen in deiınen J:oren, Jerusalem.““ .„Hebräer‘,
wıßt ıhr. ıhr steht? Man liıest be1 Otto iıchel .„Mıt der Überschrift‘“‘
schon 1m Papyrus 4 9 200 ‚„kKönnte eiıne Judenchriıstlıche Gemeınunde 1INns
Auge gefaßt se1In, dıe In eia| steht, 1Ns Judentum zurückzusinken‘‘. eden-
falls ist eingehende Kenntnis alttestamentliıcher Überlieferung vorausgeselzl.

Hebräer, WO ıhr den „Schatten” oder dıe ‚„Wırklıchkeıt", dıe diesen
Schatten wirft (10,1)? Darauf au Ja hınaus, WEeENN iıhr dıe „Versammlun-
..  gen verlaßt (40,25) ber ne1ln das ware noch armlos geredet; ıhr
würdet ‚„‚Gottes naı versäumen‘““ (12.15) Was Schatten ist Ja Uurc
dıe Wiırklıichkeit uberho. der „Bund“ ist „veraltet‘“ ollzöge
INan SOZUSASCNH dıe „Buße‘ rückwärts, würde INan damıt „Iür sıch selbst‘“‘

in dieser bewußten Entscheidung des Abfalls ‚„„‚den Sohn Gottes bermals
kreuzıgen‘ 6,1) DDas ware aber Rückkehr in dıie Heillosigkeıt. (Dıe Stelle
6,411 ist eıne harte Nuß; WIT können dıe TODIEmMeEe 1eTr nıcht ausdıskutieren.)

Wiıll uns der Verfasser eın abergläubisches Gruseln suggerleren? Die
Leser müßten den Ernst der Sıtuation AaQus dem en Testament kennen. Am
Sınal, Gottesberg, konnte INan dıe Unnahbarkeıt und Schrecklichkeıit
Gottes wahrnehmen. Man muß nur Mose 19ff lesen. Da ist der „Berg‘,
der ‚„‚anrührbare‘”, also geographısch lokalısıerbare Berg beschrieben im
Unterschied ZU hımmlıschen Heılıgtum. Man konnte den Berg anrühren,
aber INan durfte ıhn nıcht anrühren. Von Feuer ist dıe Rede, VoNn Donner und
Blıtzen, VOoN Dunkelheıt und Finsternis 18 gnOphos und zOphos, W ort-
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spiel), Von Ungewıitter und en des Berges. Und dazu der gellende Ton
der Posaune und der (ohrenbetäubende) Schall der Gottesworte. Das olk
konnte nıcht ertragen. „HÖör auf, reden!“‘ S5ogar Tieren War der
heıilıge Bezirk verSpenTT. Und selbst Mose, der Beauftragte, der Miıttelsmann
zwıschen Gott und dem Volk, bekennt ‚dech bın voll Furcht und zıttere.“

Nun sınd WITF, wIe 6S scheınt, doch in eiıne pfälfischen Terrorısmus
geraten. Den Menschen ange machen, S1e ideologisch und psychologisch

TuUuC setzen? Allerdings ann eın Argument überzeugen, nach dem
Gott WEeNN denn auf seinen Ruf verpflichtet sel, uns
VOT em Erschreckenden und Belastenden bewahren und dessen für
eıte]l Sonnenschein SUOTSCH. Gott fordern? Ihn ZU kosmischen Body-
guard machen? Ihn noch verklagen, WEeNN i die Welt, die WIT mıt unsereT
un korrumpiert und ZU JTummelplatz des Teufels gemacht aben, nıcht
schleunigst und umfassend ın Ordnung bringt? Solche Eınfalts-Dreistigkeit
kann VOT dem biblischen Gotteszeugnis nıcht bestehen. Wır en auch keın
6C Von ıhm fordern, daß das scheinbar Sinnlose verhindern müßte
Im ıo auf den reıtag sollte unNns vergehen, reden. In einem
Roman dus uUuNnsecerIen agen ann INan lesen: „‚Die einz1ıge Entschuldigung für
Ihn 1st, daß Ihn nıcht g1bt.” Eın Gott, auf den olches zuträfe, ware nıcht
der (Gjott der 1bel, sondern eın selbstkonstruilerter Vernunftgott.

Die eıne Seıite des eılıgen ist das Tremendum. Werner Elert hat uns das
Urerlebnis Luthers beschrieben nac der Vorlesung über den Psalm).
Es Ihm, als schauten ıhn Adus dem Dunkel der aC Zzwel glühende
ugen „Alle Kreaturen dünken einen eıte] Gott und Gottes Orn se1n,
wenn’s auch gleich ein rauschend 1st.  66 Geschöpfe werden (Gjottes
‚Ruten und en gleichviel, ob 6S ‚„„das Meer mıt seinen ellen und
ogen  6 oder „Krankheiıt, Hunger, Pestilenz, Feuer, Wasser, Krieg" 1st
oder auc Von er kann Erschrecken kommen) „dıe rigkeıit“.

Solche Erfahrungen deren Jahrhunder voll iıst sınd aber noch
nıcht das Eıigentliche Selbst WEeNN uns uUNseIc Welterfahrung nıcht erzıttern
1e Gottes Orn wird doch VO: Hımmel OIfenDar über es gottlose
Wesen und alle Ungerechtigkeıit der Menschen (Röm 1,18) Das Evange-
lıum. VON dem sogle1ic noch dıe Rede se1n WIrd, ist jedenfalls keine platte,
langweılıge Allerweltswahrheıt, sondern hebt sıch Von dem Hıntergrund ab,
der, als etzter Satz uUuNnseIes apıtels, noch einmal ıchtbar wiIrd: „Unser
Gott ist eın verzehrendes Feuer“ 29) „Weh mIr, ich vergehe  !“ ruft JesaJa,
als den Herrn esehen hat 6,5)

Wır erinnern un  N Dies es ist die Möglıchkeıit, dıe dıe Leser des Briefes
hinter sich aben ollten Zu diıesem grauenerregenden erge se1d ıhr nıcht
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gekommen 18) Bıtte, strebt nıcht wlieder dahın zurück! werdet doch
nıcht das viel Bessere, das Ihr habt, preisgeben! Das Beglückende, Befrejende,
in der Sprache der Psychologen gesagt das Faszınosum.
”I se1d gekommen‘ 22) „herangetreten‘“ dieses Neue. Das Verbum

hat gottesdienstlichen ang SO schon 1mM en Testament das Wort
gäsch INan .„nähert sıch““, ‚trıtt heran““ ZU Herrn (Jer 30,21; Hes 44 .13

A Allerheilıgsten (4 Mose 4,19; Sam 9,18 „Naht euch
Gott!*® Jak 4,8) ist Eınladung ZUuU Gottesdienst. „Es traten iıhm seine

Jünger” (Mt DJäl) fejerlıche Eıinleitung ZUT Bergpredigt.
Uns Ööffnet sıch das hıiımmlısche Jerusalem, das eigentliche, wahre Heılıg-

{Uu  3 Wır erinnern uns der Beobachtungen Aaus der ersten der TeN Bıbelarbei-
ten Was für dıe Gemeıiunde das en Bundes der Tempelberg (Zıon) das
ist für un  N Christus, der auferstandene, rhöhte Herr ZUTr Rechten Gottes.
Feiern WIT Gottesdienst, dann sınd WIT be1 IH  Z und damıt in dem Heılıg-
(um, das ZUT hıimmlıschen Wırklıchkeit gehört. „Chrıstus ist nıcht eingegan-
SCH in das Heılıgtum, das mıt Händen gemacht” also „anzufassen‘‘) ist (vgl
18) „„und NUr eın Abbiıld des wahren Heıulıgtums”, „sondern in den Hımmel
selbst, jetzt für uns VOI dem Angesıcht Gottes erscheinen‘‘ (10,24)

Ich bekenne, daß ich mır dieses himmlısche Heılıgtum besonders in
Gottesdiensten hnlıch vorstelle WIe in den Thronviısıonen Offb und
oder In Dürers Allerheilıigenbild @ I 1en), ohl wissend, alle uUNseIc

Vorstellungen uUuNangeMESSCH sınd, nıcht unangemessener jedoch als dıe blas-
SCI1 edanken, dıe Uurc das Ausweichen 1Ns entstehen. So e_

kennt innerer 16 beıim Vater oder VOL dem Vater den uns vertreten-
den .„„Miıttler“‘ Jesus 24) den ewıgen Hohenpriester er ebt für immer und
bıttet für S1e  . „dıe uUurc ihn Gott kommen“ 1525) Er gebietet nıcht NUlL,
CI TO. nıcht, ST stellt uns nıcht bloß, GL verurteilt uns nıcht WwI1e Cr ohl
könnte und, aufgrun des Gesetzes, müßte sondern G1 „bittet‘ für uns, und
all Beten als Geme1iıinde äng sıch SOZUSaSCNH se1in Bıtten Wır
beten „1M Namen Jesu  .. (Joh Unser Beten ist einbezogen ın Sein

Wır beten nıcht aufs Geratewohl, nıcht auf eigenes Rısıko, nıcht
(man verzeıhe den Ausdruck:) auf eigene Faust Fühlen WIT es‘*? Unsere
Gebete geschehen 1mM „D50g  06 selnes Betens. Ich enke, hıer g1ibt 6S für unNns

alle noch viel lernen.
Jesus, der Miıttler, und das „Blut der Besprengung”.ın einem Atem

genannt wird, ll Tem uns dıie Vorstellung se1In mMag beachtet seInN.
Die Apokalypse hat in ihren TIhronvisıonen den Sohn als das Lamm wahrge-
NOININEN Jesu Eıntreten für uns ist beglaubigt, Ja ermöglıcht urc seinen
uhneto Er ist mıt uns verbunden auf Gedeıh und Verderb, und, da WIT als
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dıe Abgefallenen und darum Verlorenen be1 Gott nıchts mehr hoffen
hatten, tatsachlıc auf Verderb Gerade ist CI für uns der Miıttler Kr äßt
uns seine „Brüder“ se1n Z ‚Vater, nımm S1e S1Ie sınd meıne
Menschen-Geschwister!‘‘

„Besprengt mıt Blut‘® für dıe Menschen der das Blut Träger
des Lebens schlecC  1n; wurde das Blut des Opfertieres auf dıe Gemeıinde
gesprengt 2 Mose 24,8; etr 12 dann wurden dıe Menschen iın den (0t-
tes-Kreislauf des Opfertieres einbezogen. Es für uns einer äftıgen
Umwandlung der Aussage, WEeNNn WIT Offb HAd lesen: Die AdUus der großen
Irübsal Gekommenen a  en ihre e1ider hell WO  1C We1 gemacht 1im
Blut des Lammes‘“.

Wır en uns In der vorangehenden Bıbelarbeit schon edanken dar-
über gemacht, (jott nıcht naı walten lassen konnte, ohne seıner
Gerechtigkeıt festzuhalten. Dies sSe1 hıer nıcht wıederholt Blut „sSchreit: VON

der Erde Gott Mose 4,10) e1s Blut schrıe nach aC Das Blut
Jesu „redet besser‘‘.

Nun, ihr „Hebräer‘, diesen Chrıistus WO ihr verlassen? Der steht VOTI
dem Vater und bıttet unablässıg und inbrünstig für euch, und ıhr Sagl Laßt
iıhn beten, uns interessI]ert nıcht? er' ıhr S nıcht, Was aufzugeben ıhr
1mM Begrıff se1d? mOögt entgegnen, INan MUSSE Ja nıcht gerade verloren
se1n, WEeNnN INan sıch Von ıhm ossagt oder ıhn 1gnorIiert. Nur WeT sıch
weigert, mıt Christus 1Ns hıimmlısche Heılıgtum einzutreten, steht notwendi-
gerwelse wıeder Sınal.

In der Sprache VON Werner er! geredet: Gesetz, als eılsweg und e1ls-
grundlage verstanden, und Evangelium stehen zue1ınander In einem „realdıa-
lektischen Gegensatz‘‘. Von Realdıalektik ist dıe Rede, weil sich hier
nıcht 1U eın Denken in Gegensätzen handelt, sondern weiıl hlier Wırk-
lıchkeıiten gegeneiınander stehen. Wer den einen Raum betrıtt, verläßt damıt
notwendigerweılse den anderen. Man ann nıcht ehre ich Christus
den Rücken, stehe ich noch immer auf neutralem en Neutraler Boden?
Ich werde Gott nıcht 10S, wohiln auch immer ich entlaufe (Ps 39; 74t)

och eınmal weıtet sıch 16 Als Gemeinde Jesu Christıen WIT
Anteıl der vollendeten Kırche ın ıhrem Gottesdienst. 1eder uns das
letzte Buch der 1bel, auch Dürers Allerheiliıgenbild. Als Gemeinde auf Kr-
den sınd WIT eingeblendet in das hımmlısche Geschehen Der ext beschreıbt
CS, gul INan 6S eben als dıe Noch-Unterwegs-Gemeinde beschreiben ann

Myrıaden VoNn Engeln Die große „Festversammlung“ der Erstgeborenen”®,
derer also, dıe „gescha en (ın der Offb dıe „gesiegt””, „überwun-

Wahrscheinlich ıne Würdebezeichnung der Gemeınnde Jesu, iıchel
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den  .& haben). Ihre Namen sınd 1mM Hımmel aufgeschrieben (Lk kennt
Gott uUNsSseCIC Namen, dann werden WIT nıcht in eiıner unpersönlıchen Hım-
melswirklıichkeit auf- bzw untergehen, sondern dann ist uns unseTe (ın der
aulie begründete) Identität So en WIT dıe, dıe VOT uns aD-
berufen wurden, nıcht bloß, Ja nıcht eıiınmal eigentlıch in Gräbern suchen,
sondern finden S1e mıt uns versammelt VOT Gottes Ihron. Dıe ‚Wolke der
Zeugen“, VON denen Kap 11 gesprochen hat, blickt auf un  N

Gottesdienst: eın Geschehen zwıschen Hımmel und Erde Unser TIE
steht damıt nıcht alleın ‚„„Gott ist nıcht eın (Gott der Toten, sondern der
ebDenden  ““  9 das Sagl Jesus VO (Gott rahams, Isaaks und Jakobs (Mit

ach dem alten Hymnus in Phıl „beugen sıch dıe Kniıe er derer,
dıe 1m Hımmel, auf en und der Erde sınd“; auch das kleine äuf-
lein Menschen in eiıner schliıchten Dorfkirche gehö In dıie Hımmel und
Erde umspannende Schar der Chrıistus-Bekenner und hat damıt eıne alle
kosmiıschen Maße sprengende Weıte

Wer das begriffen hat, wiırd sıch nıcht dagegen sträuben, daß WIT in
unseren Gottesdiensten neben dem „NCUC L d“, dessen ecCc nıcht be-
stritten se1n soll dıe Gebete und Gesänge der Vorväter 1ImM Glauben uns

eigen machen. Wır beten ıhre Psalmen Miıt den Engeln aus der Chrıstnac
sıngen WIT das Giloria In excelsıs. Das Dreimal-Heılıg hat Jesaja 1m Tempel
gehört, und dıe verfolgte Gemeıinde Kleinasıens hat 6S aufgenommen Offb
4,8) „Du bist würdıig * el 6S (ın eiıner uns ungewohnten Sprache in
Oftfb 5,9 Und WIT beten das ebet, das der Herr selbst uns mıtgegeben
hat ‚„„Vaier Sıngen und beten WIT Vergangenes? Überliefertes lebt,
weıl 6S zugleıic und erst recht Zukünftiges ist Wır wünschen uns gegensel-
ıg dıe Erkenntnis dessen, Wäds$s uns In Christus gegeben 1st, und in jedem
Gottesdienst dıe Erwartung dessen, Was bısher eın Auge gesehen und eın

gehö hat, Wäas aber Gott denen bereıtet hat, die ihn heben (1 Kor 2,9)


